
2.6.2.3 M O O R W I E S E N 

Im Liechtens te iner Ta l r aum f inden sich noch Reste der ehemals ausge­
dehnten M o o r w i e s e n - L a n d s c h a f t , die einst typisch f ü r das R h e i n t a l 
zwischen Sargans und Bodensee war , aber l inksrhein isch - ausser bei 
Sennwald u n d i m « B a n n r i e t » A l t s t ä t t e n - O b e r r i e t - prakt isch ver­
schwunden ist. D ie se R iedwiesen s ind auch von hoher he ima tkund l i ­
cher Bedeu tung als Zeuge der ehemal igen extensiven G r ü n l a n d w i r t ­
schaft ( K L O E T Z L I , 1972). B e i den M o o r w i e s e n handelt es sich u m 
Folgestadien v o n F l a c h m o o r e n . In L iech tens te in sind Pfe i fengraswie­
sen (Molinieten) mit der Sib i r i schen Schwer t l i l ie (Iris sibirica) als 
a u g e n f ä l l i g e m Begle i te r sowie Kle inseggenr ieder , vo r a l l em K o p f b i n ­
senrasen (Primulo-Schoeneten) mit der als G l a z i a l r e l i k t herabgewan­
derten M e h l p r i m e l (Primula farinosa) als Vegetat ionseinhei ten vor­
herrschend. Bere i t s der Fe ldk i r che r B o t a n i k e r Josef M U R R verweist 
auf die re l ik t i schen F l o r e n b e s t ä n d e dieser R iedwiesen : «Gar verschie­
dene klimatische und geobotanische Perioden sind seit dem Ende der 
letzten Eiszeit über diese Gefilde hinweggegangen. Das kam mir heuer 
bereits am 9. März zum Bewusstsein, als ich an der Grenze in Hub-
Schaanwald die Moose einer Sumpfwiese näher in Augenschein nahm. 
Es waren 16 Arten, die ich an einer beschränkten Stelle auflas. Nur sechs 
davon waren ausgesprochene Sumpfmoose, fünf weitere dagegen Hei­
denmoose und fünf Waldmoose mit subalpinem Charakter. So war also 
auf den Gletscher Sumpf, Wald, Steppe, dann wieder Sumpf und Wiese 
gefolgt; von jeder Periode sind letzte Reste zurückgeblieben, die heute in 
friedlicher Eintracht, nur vom Forscher erkannt, nebeneinander hausen. 
Genau dieselben Tatsachen und Verhältnisse spiegeln sich in den zurück­
gebliebenen Blütenpflanzen wider» ( M U R R , 1921). E r b e s t ä t i g t damit 
die f r ü h e n Beobach tungen C U S T E R S (1819), der feststellt , dass viele 
A r t e n der Rhein ta lebene auch i m beidseit igen H ü g e l l a n d , insbeson­
dere in den F ö h r e n Wäldern, v o r k ä m e n . 

S E I T T E R (1972) stellte die Geschichte dieser R iedwiesen L i e c h t e n ­
steins e ingehend dar und kart ier te die P f lanzenwel t des Rugge l l e r 
Rie tes . Zwischenze i t l i ch konnten i m rund 100 ha umfassenden Geb i e t 
458 G e f ä s s p f l a n z e n - A r t e n (Waldburger , E . m ü n d l . M i t t . v. 12. 2. 
1986) nachgewiesen werden , also fast e in D r i t t e l al ler i n Liechtens te in 
v o r k o m m e n d e n A r t e n . D i e Bedeu tung der letzten beiden g r ö s s e r e n , 
unter Naturschutz stehenden F l a c h m o o r e , zeichnet sich unter anderem 
auch dadurch aus, dass 54 Prozent aller Feuchtgebietsar ten, die nur an 
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